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Unabhängig von Angst, Macht oderGeld
Philippe Karl, ehemaliges Mitglied der französischen Elitereitschule Cadre Noir,
ist einer der meistdiskutierten Reitmeister der Gegenwart. Anlässlich seines

Besuchs in Österreich Ende März haben wir ihn zum lnterview gebeten.

E , ir, ein Freieeist. ein al<-

L ,ibisch., Anaiyst und ein
Pedant, welrn es darum geht,
Dinge atfzuzeigen und anzu-
prangern, die nicht seiner Vor-
stellung von pferdegerechter
Arbeit entsprechen. Er ist kein
Mann der Kompromisse und
kein Freund der Diplomatie.

Spätestens seit seinem Buch

,,Irrwege der modernen Dres-
sur" ist Philippe Karl den meis-
ten Reiterlnnen ein Begriff. In
seiner Streitschrift kritisiert er
unverblümt und mit bissiger
Ironie die Grundsätze der mo-
dernen Sportdressut wie sie in
den Richdinien der Deutschen
Reiterlichen Vereinigung (FIrl)
festgeschrieben sind. um im

Gegenzug seine Alternative, die
Schule der L6göret6, vorzustel-
len. Sein Schreibstil hat zweifel-
los großen lJnterhaltungswert -
solange man sich nicht betroffen
fühlt. Andere bezeichnen ihn als

unverschämt und arrogant. Kei-
ne Frage: Philippe Karl polari-
siert, und das nicht zu knapp.

Als er im Mai 2009 einen
Brief an die FN verfasste, in
dem er eine Reihe von Refor-
men des FN-Reglements vor-
schlug, sorgte er erneut frir Auf-
ruhr. Er sammelte beachtliche
12.000 Unterschriften, die sein
Anliegen unterstützten.

Im nachfolgenden Inter-
view haben wir den streitbaren
Franzosen über seine Schule der

L6göret6, die Neuauflage seines
Buches ,,Hohe Schule mit der
Doppellonge" und die aktuelle
Situation des Dressursports be-
fragt. In gpischer Manier ha-
ben wir nicht nur ausführliche
Antworten auf unsere Fragen
erhalten, sondern eine Extra-
portion Philippe-Karl-Philoso-
phie dazu.

Was ist der Grund für lhren österreich-

Besuch?

Seit gut 25 Jahren gebe ich Reit-
kurse in vielen verschiedenen
Ländern. Nach einiger Zeithat
sich bei meinen Schülern der
Wunsch nach Reidehrerkursen
ent$.ickelt. Deshalb, und weil
ich die immer größere Anzahl

an Kursen nicht mehr alleine
bewältigen konnte, habe ich
2004 die ,,Schule der L6gö-
ret6" gegrtindet. Mitdeiweile
gibt es Ezenzlerte Reidehrer
in Deutschland, der Schweiz,
in Franl<reich und in Italien,
es finden Ausbildungskurse in
Australien, Ddnemar§ England,
Kanada, Schweden und in Süd-
afrika statt oder sind in Planung.
Vor drei Jahren hat in Oster-
reich der erste Ausbilderkurs
begonnen, heuer wird es hier
die ersten Absolventen geben.

Was ist das Ziel der Schule der

[69öret6?

Es besteht große Nachfrage
nach einer Alternarive zur kon-
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ventionellen Reiterei. \Äelleicht,
weil die Leute damit einfach
nicht mehr zufuieden sind. \äele
sind zwar am klassischen Reiten
interessiert, möchten aber eine

andere, bessere Beziehung zu
iluem Pferd haben. Sie wollen
auch ihre ,,normalen" Pferde bis
zur llohen Schule der Dressur
fördern. Das kann ich ihnen bie-
ten. Aus diesem Grund bin ich
sehr daran interessiert, Reideh-
rer auszubilden, die denkende
Reiter formen - denn ein Reiter
ist nicht einfach ein Pilot. Er ist
ein menschliches Wesen, und in
wirklich gutem, feinen Reiten
kann sich auch der Reiter als

Mensch persönlich weiterent-
wickeln.

tflie können 5ie die Qualität lhrer leh-
re gewährleisten, vor allem, wenn die

Anzahl der Reitlehrer zunehmend grö-

ßer wird? Besteht da nicht die Gefahr

einer Verselbstständigung des Sys-

tems, indem lhre Schüler ihre eigene

I nterpretation unterrichten?

Natürlich ist das ein Problem.
Von dem allerdings jedes System
bemoffen ist, nicht nur meines.

Aber ich habe diesbezüglich ei-
nige Vorkehrung getroffen: Da
gibt es zuallererst einen morali-
schen Vertrag, in dem ganzldar
festgehalten ist: Es ist verboten,
mit Kraft auf die Pferde einzu-
wirken, grob mitihnen umzuge-
hen. Es ist verboten, jegliche Art
von Ausbinder - im übrigen ein
Wort, das ich auch auf Deutsch
kenne - zu verwenden. Ich habe

bereits zweimal die Lizenz
nachträglich wieder entzogen,
weil sich der jeweilige Schüler

nicht daran
gehalten hat.

Wenn ich
Reidehrer aus-

bilde, genügt
es nicht, ein-
fach nur ein
guter Reiter zu

sein, der sein Können in Bewer-
ben unter Beweis gestellt hat.
Für mich ist es r.iel wichtiger,
dass sie eine gewisse Philosophie
bei der Ausbildung von Pferden
und Menschen vertreten.

Ein weiterer Punkt ist, dass

alle meine Ausbilder auch nach
dem Erlangen der Lizenz weiter
an den Ausbildungslehrgängen
teilnehmen. Nicht et$ra, weil ich
sie dazu genötigt hätte, sondern
weil sie selbst Interesse daran
haben. Sie kommen letzt mit
ihren eigenen Schülern zu den
Kursen, unterrichten sie vor mir
und den anderen Reidehrern,
um sich Feedback zu holen, wo
und wie sie ihren Unterricht
verbessern kömten.

Ich übergebe derzeit Aus-
bilderkurse an meine drei bis
vier erfahrensten Schüler, damit
sie sich weiterentwickeln kön-
nen, indem sie selbst Ausbil-
der unterrichten. Sobald deren
SchüIer die Vorbereitungskur-
se erfolgreich abgeschlossen

haben, werde ich die Abschluss-
prüfung abhalten. [n letzter
Konsequenz möchte ich die
Anzahl an Reidehrern nicht zu
groß werden lassen.

Solange es mir möglich ist,
habe ich auf all diese Dinge
einen srengen Blick. Aber ich
bin auch gut ftir den Täg ge-

rüstet, an dem
ich damit auf-
hören lnuss

- in eova 150

Jahren - oder
auch schon
et$-21s früher
(lacht). Dann

übergebe ich meinen Aufgaben-
bereich an meine zwei besten

Schiileq von denen ich zu hun-
dert Prozent überzeugt bin, dass

sie ihre Linie treuverfolgen und
die Philosophie unverfälscht
weitergeben.

Sie gelten als einer der größten Kriti-

kerder FEI bzw. deraktuellen Entwi*-
lungen des modernen Dressursports

und der Ausbildungsskala. Was sind

lhre Hauptkritikpunke?

Das zusammenzufassen ist
schwer, ich habe ein ganzes

Buch darüber geschrieben.
Nichtsdestotrotz: Ich habe in
meinem bisherigen Leben als
Reiter eine Menge gesehen.

Selbst wenn die FN-Reiterei
auch vor 30 Jahren nicht unbe-
dingt meiner Vorstellung von
grandiosem Reiten entspro-
chen hat - übrigens habe auch
ich vor 45 Jahren in Franlreich
völlig konventionell mit dem
Reiten begonnen und später
dann sogar an Turnieren teil-
genornmen -, so stelle ich doch
fest - und ich bin nicht der ein-
zige, dem es so geht -, dass sich
die moderne Reiterei stark ver-
ändert hat. IJnd zwar in einem
sehr negativen Sinn. Der Reit-
sport als solches ist ein riesiges
Geschäft geworden: professio-
nelle Reiter, große Sponsoren,

13

fantastische und sündhaft teure
Pferde. Zw gleicher, Zeit wur-
de die Reiterei immer simpler,
grober und extrem hart für
die Pferde. Es gibt einen nicht
unwesendichen Prozentsatz
an großartigen Pferden, die
in ihren ersten beiden Aus-
bildungsjahren ruiniert oder
unbrauchbar gemacht werden
oder sogar ihr Leben lassen

müssen. l]ber diese Zahl wird
nie gesprochen, aber vielleicht
ist es besser, sie nicht zu ken-
nen, denn sie ist erschreckend
hoch. Die Reiterei hat sich
immer mehr davon entfernt,
wirklich klassisch zu sein. Das
ist eine Tätsache, die täglich
von den zuständigen Obrigkei-
ten des Reitsportes geleugnet
wird. Sie haben die politische
und finanzielle Macht, tun aber
nichts dagegen.

Eine andere Sache ist, dass

man reiten nicht einfach lernen
kann, indem man das kleine
offrzielle Büchlein auswen-
dig lernt. Wenn man sich wie
ich ein wenig mit Physiologie,
Anatomie, Biomechanik, Psy-
cholo gie, Verhaltensforschung,
Osteopathie, Bewegungs--'

: pnrrrppr KARilN öSTERRE|CH 
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, tür weitere lnformationen rund um :

, Kurse mit Philippe Karl besuchen Sie :

I www.philippe-karl.com oder kon- i

I taktieren Sie Mag. Franz Bachofner i

unter office@equus.at bzw. 0699 ,

: 11107353. :
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Die Ausbildung der

Reitlehrerlnnen der

Schule der Ldgiretd

daue*drei Jahre und

beinhaltet unter anderem

Dressurarbeit im Sattel,

Arbeit an der Hand und

an der Longe, Springen,

Theorieuntenirht rswie

pädagogische linheiten.
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und Gleichgewichtslehre etc.
auseinandersetzt uld sich
dann die offizielle Lehre an-
sieht (die weltweit gilt, nicht
nur in Deutschland - obwohl
die Deutschen einen besonders
großen Einfluss darauf haben),
dann erkennt man, dass nahe-
zu alle Glaubenssätze dieser
kirchenähnlichen Institution
zumindest diskussionswürdig
sind, und manche davon sogar
grundlegend falsch. Dann wird
pkiulich auch ldar, warum so

viele Dinge nicht funktionie-
ren und warum derart viele
Pferde auf der Strecke bleiben.
Man versteht, warum heutzu-
tage beinahe jeder Hilfszügel,
Schlaufzügel und ähnliches ver-
wendet. Diese sind Ztgeständ-
nisse, dass man keine besseren
Lösungsansätze zur Problem-
bewältigurg hat. Ganz ehrlich:
Ist es denn wirklich notwendig,
dass man als Lehrer, als ver-
sierter Profi, die Nase seines
Pferdes bis zum Bauch hin-
unterziehen muss? Das ist doch
wirklich lächerlichl

Wenn man also verstanden
hat, wie es sein könnte, beginnt
man - und das ist es, was ich
in meinem Buch getan habe

- diese Themen bei den alten
Meistern nachzuschlagen, die
vor ein, ru,ei, dreiJahrhunder-
ten gelebt haben. Unter ihnen
gab es außergewöhnlich talen-
tr'erte Reiter mit einem fantas-
tischen Gespür für die Pfer-
de - ganz ohne Biomechanik,
Osteopathie etc. Und es drängt
sich die Frage auf, \üarum man
nicht bei deren Erkenntnissen

gJeblieben ist,
sondern sich
immer mehr
zum Schlech-
ten hin ennvi-
cke1t.

Ich kann
einfäch nicht
stillschweigen, während ich all
das weiß, vor allem weil ich Täg
für Täg sehe, dass es auch an-
ders geht. Ich kritisiere nicht,
bloß um zu kritisieren. Ich ma-
che einfach meine Arbeit. Und
bin bestrebt, meinen Schülern
ein echtes, fundiertes Wissen
zu vermitteln, das es ihnen
erlaubt, überzeugend und je-
derzeit nachweisbar At arg-r-
mentieren, wanrm sie was wie
machen. Und nicht, weil es in
einem Buch steht oder weil es

etwas ist, was jeder sagt oder
tut. Für mich gibt es keine an-
dere Art, seriös zu unterrichten.

Wollen Sie wissen, warum ich
das alles mache? Weil ich davon
räume, dass die Verantwortli-
chen im Reitsport ernsthaft da-
rüber nachdenken und ein paar
einfache, gute Ideen anneh-
men, um das Leben der Pferde
zu verbessern, was dringend
notwendig wäre. Zudem be-
steht akuter Handlungsbedarf,
den Unterricht, das Richter*
system und die Turnierreiterei
zu reformieren. Deshalb habe
ich im vergangenen Jahr einen
Brief an die Leitung der Deut-
schen FN geschickt, der zehn
einfache Vorschläge enthielt,
wie man die aL-ruelle Situation
verbessern könnte. Nichts son-
derlich Kompliziertes, aber die

IJmsetzung
würde einem
Politiker eini-
ges an Schneid
abverlangen.

Soll ich Ih-
nen sagen, wa-
rum ich kein

Politiler bin oder eine hohe
Position im französischen Ca-
dre Noir innehabe? Weil ich
immer sage, was ich denke -
und weil ich kein Freund von
Kompromissen bei elementa-
ren Dingen bin.

Aktuell erucheint die Neuauflage

lhres Buches ,,Hohe Schule mit der

Doppellonge", das erstmals 1990 ver-

öffentlicht wurde. Verwenden Sie

die Doppellonge heute noch bei der

Pferdeausbildung?

Nein, nicht mehr. Es ist ein-
fach exrem anstrengend. Ge-
rade wenn man möchte, dass

das Pferd wirklich vorwärts
geht und es sich dabei nicht um
ein äußerst barockes Exemplar
handelt, muss man sich sehr
viel bewegen.

Als ich 1985 dem Cadre Noir
in Saumur beigetreten bin, gab
es einen Kurs, ftir den sich nie-
mand interessierte. Er behan-
delte das Pferdetraining vom
Boden aus, also Tiaining an
der einfachen und an der Dop-
pellonge, Abkau- und Biege-
übungen und Handarbeit ohne
Hilfszügeleinsatz. Ich habe da-
mals diesen Kurs belegt, weil er
fiir mich interessant war und
weil er mir eine gewisse lJnab-
hängigkeit garantierte. Er gab
mir die Gelegenheit, mich ganz

detailliert mit dieser Thematik
auseinanderzusetzen.

In der Tät ist die Arbeit an

der Doppellonge sehr interes-
sant, aber es gibt einige Vor-
sichtsmaßnahmen, die im Vor-
feld gerroffen werden müssen.

Beispielsweise sollte die Dop-
pellonge nur äm Kappzaum
und nicht am Gebiss befestigt
werden. Direkt ins Gebiss
sollte sie erst dann verschnallt
werden, wenn das Pferd be-
reits sehr gut ausgebildet und
gewissenhaft vorbereitet wor-
den ist und der Longenführer
ein absoluter Könner ist. Man
darf nie vergessen, dass die
Auswirkungen auf das Pferde-
maul verheerend sein können,
wenn die Doppellonge nicht
mit äußerster Bedachtsamkeit
eingesetzt wird. Sie ist nur ein
besonders langer Zügel, nicht
ein extrem starker Ausbinder.
Leider wird sie jedoch von vie-
len Leuten missbraucht, um das

Pferd zusammenzuziehen.
Aus diesem Grund habe ich

in der neuen Ausgabe ein Vor-
wort hinzugeftigt, das darauf
hinweist, dass es nicht sonder-
lich ratsam ist, die Doppellonge
oder den Langzügel bei einem
Pferd einzusetzen, das durch
die vorangegangene Ausbil-
dung sehr fein und leicht im
Maul ist. llat man ein solches
Pferd und man arbeitet es viel-
leicht einen Täg lang an der
Doppellonge, braucht man
mitunter eine ganze Woche,
um es wieder so sensibel und
fein im Maul zu machen wie
zuvor. Man kann nicht erwar-

t*
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ten, hinterher rennend mit drei Metern Leine ebenso
feinfühlig einwirken zu können wie auf dem Pferd sitzend
mit einem Meter Zigel in der Hand. Das ist ein weiterer
Grund, warum ich heute nicht mehr damit arbeite.

Eine von lhnen häufig geäußerte Kritik an der heutigen Reiterei

richtet sich gegen die tief getragene und rückwärts wirkende Hand.

Wie lässt sich diese Haltung mit der Arbeit an der Doppellonge verein-

baten, bei der die Zügel ja noch deutlich tieferverschnallt sind?

Das ist exakt dasselbe Problem. Solange der Zigel i,ef
positioniert ist, kann er lediglich rückwärts wirken. Das
ist auch der Grund, warum der Einsatz von Doppellon-
ge und Langzügel so riskant ist. Eigentlich benötigt man
flir die Arbeit mit beiden Instrumenten ein ausgebildetes
Schulpferd. In meinem Buch findet die Arbeit mit dem
jungen unausgebildeten Pferd deshalb nur aufKappzaum
und mit indirekter Führung (Arm. der Redakion: Die
Doppellonge wird von der Hand des Longeurs durch den
inneren Kappzaumring geftihrt und an den Ringen des

Kappzaums befestigt.) statt, um nicht rückwärts zu wir-
ken und das Pferd zu überzäumen. Nichts kann die intel-
ligente Reiterhand auf dem Rücken des Pferdes ersetzen.

Wenn man lhre Bücher ,,Hohe S<hule mit der Doppellonge" und

,,lrlwege det Modernen Dressur" vergleicht, findet man einige do(h

deutliche Diskrepanzen lhrer früheren zu lhren heutigen Ansirhten

zur Pfeldeausbildung. Wie lässt sirh dieser Unterschied e*lären?
DieAusfijhrungen in ,,Hohe Schule mit der Doppellonge"
basieren auf meinem Wissensstand aus den l980erJahren.
In dieser Zeitwar ich noch sehr von der konventionellen
Lehre und ihren Dogmen beeinflusst. Einige Ungereimt-
heiten hatte ich damals zwar schon imAnsaz bemerkt, die
gesamteTlagweite war mir aber nt diesem Zeitpunlt noch
nicht völlig k1ar. Im Gegensatz zu dem, was mir häufig un-
terstellt wird, bin ich kein Sturkopf. Ich war immer offen
daflir, Dinge ausprobieren - auch Praktiken von Personen,
mit denen ich nicht übereinstimmte. Beispielsweise habe
ich mich sehr ernsthaft mit Bauchers Lehren auseinan-
dergesetzt, mit den Abkau- und Biegeübungen und dem
Anheben des Halses. Ich musste erkennen, dass all dies
unglaublich effektiv war und hervorragende Ergebnisse
erz;telte, speziell, wenrr ein Pferd zu tief kommt oder sich
aufdas Gebiss lehnt. Ich habe aber auch erkannt, dass, so-
fern ein Pferd ausschließlich so gearbeitet wird und nie die
Gelegenheit bekommt, sich in die Tiefe zu dehnen, etwas
fehlt. Ich habe dann intensiv die Biomechanik und Ana-
tomie des Pferdes sowie die Bewegungslehre studiert, um
wissenschaftliche Erklärungen dafür zu finden.

Wenn man sich viel mit der Reiditeratur auseinander-
setzt, das Gelesene reflekiert, ausprobiert und wissen-
schaftliche Erkenntnisse aus den verschiedenen reitrele-
vanten Bereichen studiert, geschieht es ganz automatisch,
dass einige Dinge klarer werden und man sich weiterent-
wickelt. Alles andere erschiene mir eher fragwürdig.

Sie gelten als Reiter mit einem ausgesproöen gut ausbalan(ierten

und gesthmeidigen Sitz. Welche Rolle spielt ein guter Reitersitz in

der khule der [69öft6? ln lhren Büchern wird dieses Thema ja nur am

Rande behandelt. ..
Dazu muss ich Ihlen etwas sagen: Ausnahmslos jedes Mal,
wenn ich mit Obrigkeiten der konventionellen Reiterei
zu ftn habe, höre ich ein und dasselbe. Da bringe ich -t
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Einen Reitsport-Fachhändler
in lhrer Nähe finden Sie unter:

www.waldhausen.com
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Philippe Karl:,,lch habe nie behauptet, dass ein guter Reitersitz keine Rolle spielt, oder das er nicht widtig ist.

lch sage lediglich, dass es mehr als einen konekten Sitz braucht, um gut und fein reiten zu können."

zwei, drei schlaglräftige und
qrissenschaftlich unterrnauerte
Faken ins Spiel, wie zum Bei-
spiel warum tief getragene
Hände, die zeitgleiche Einwir-
kung von Hand und Bein oder
perrnanent treibende Schentel-
hilfen schlecht sind. Und wissen

Sie, was man mir darauf quasi

als Antwort entgegnet? ,Ja,
aber Sie sprechen nie über die
Wchtigkeit des Sizesl" Eine
wunderbare Täktik, nicht über
Dinge zu sprechen, die einem
unangenehm sindl Der Sitz
scheint das absolute Nummer-
eins-Thema der konventionel-
len Reiterei zu sein. Aber ich
frage Sie: Bewahrt er uns davor,
dass viele ihre Pferde hart und
grob reiten? Nein! Dass ein gu-
ter Sitz wichtig ist, steht außer
Frage. Ich habe nie etwas an-
deres behauptet. Aber es reicht
bei weitem nicht aus, nur gu.t

zts, sitzen. Ein guter Reiter muss

auch ein Hirn haben und es be-
nutzen, er muss viel wissen und
sein Wissen einsetzen könlen,
er muss sein Pferd respekieren.

Sehr oft habe ich Reiter er-
lebt, die einen eingeschränl<ten

Siz hatten, Leute, die lieber
leichttraben als aussitzen, wenn
das Pferd sehr exaltierte Gän-
ge hat. Ti-ozdem waren diese
Reiter durch ihre klar verständ-

lichen Hilfen in der Lage, mit
den Pferden so zu kommuni-
zieren, dass diese unter ihaen
besser gingen als unter so man-
chem Profireiter mit einem
tollen Sitz. Es ist nicht der Sitz,
der uns mit dem sensibelsten

Teil des Pferdes verbindet, son-
dern die Hand, die direl«en
Kontak mit dem empfindlichen
Maul hat.

Im übrigen gibt es zu die-
sem Thema sehr interessante
Ausführungen von Gustav
Steinbrecht, der weder Fran-
zose noch Baucherist war. Er
schreibt, dass der Reitanfänger
zuerst lernen muss, auf dem
Pferd zu sitzen. Doch sobald
dies zu einem Mindestrnaß
geschehen ist, soll er darin
geschult werden, wie er sei-
ne Hände und Beine korrek
einzusetzen hat. Und in einem
Zitat sagt er: ,,... wer als Rei-
ter eine wirklich gute Hand
besitzt, ist ein Meister der
Reitkunst, wenn er auch durch
seine Haltung und sein Beneh-
men zu Pferde dem Laien noch
so sehr als mangelhafter Reiter
erscheinen mag, wohingegen
ein Reiter mit einer wirklich
schlechten Hand niemals im
wahren Sinne des Wortes ein
Reiter sein kann, mag er auch
von der Festigkeit des Sizes,

Schneid und Eleganz der Er-
scheinung noch so sehr be-
stechen, weil sein Fehler nur
aus Mangel an Gefühl und
Verständnis fiir das Pferd her-
vorgehen kann." Das ist kein
besonders bekanntes Zitat. Ich
kann verstehen, warum, aber es

ist von Steinbrecht selbst. Inte-
ressant, nicht?

Wie sieht die Sitzschulung eines Reit-

anfängers in der Schule der [69öret6

aus?

Was ich meinen Schi.ilern zu
diesem Thema mitgebe, ist,
dass sie ihre Reitanfinger in
erster Linie darin unterstüt-
zen müssen, wie sie mit ihrem
Pferd bestmöglich zurecht-
kommen. Das wären beispiels-
weise Dinge wie sich anfangs
eher auf das Leichttraben zu

konzentrieren anstelle des Aus-
siuens, weil es der effekivere
Weg ist, die Hände ruhig zu

halten und so das Pferd we-
niger zu stören. Das ist der
erste ldeine Schritt. Dann ist
natürlich eine vernünftige
Sitzschulung eminent wichtig.
Sie erfolgt in der Regel an der
Longe. Der Anängerunter-
richt ist aus meiner Sicht die
eir,zige Situation, die den Ein-
satz von Hilfszügeln erfordert.
Damit wird dem unerfahrenen

Reiter das Erlernen des Sitzes

erleichtert. Der Hilfszügel wird
dabei allerdings in den Kapp-
zaum eingeschnallt, nicht in
das Gebiss. Wir benutzen zu
diesem Zweck einen Laufferzü-
gel, den wir vom Vorderzwiesel
durch den Kappzaum zur Mit-
te des Sattelgurts ftihren. Das
Pferd muss trotzdem noch in
der Lage sein, Kopf und Hals
ausreichend bewegen zu kön-
nen. Sobald der Reiter an der
Longe einen Grundsitz erlangt
hat, kann man dazu übergehen,
ihn den Gebrauch der Hände
zu lehren, wie man das Pferd
biegt, seinen Kopfetwas anhebt
usw. Zuerst im Schritt, danach
im TIab. Wenn sich der Reiter
geschickt anstellt, wird die
Longe endernt, und er reitet
frei, aber weiter mit Hilfszügel

- bis es auch ohne geht.

Was sagen Sie zu dem Entscheid der tEl

vom 9. tebruar, dass die Rollkur als ver-

boten gilt Long Deep and Round ([DR)

dafür ab jetzt offiziell erlaubt ist?

\Atr haben im Französischen
ein Sprichwort dafür: Es ist
nicht blond-brünett, es ist
brünett-bIond. Das bedeutet
in etwa: gleicher Inhalt, neue
Verpackung.

Die Rollkur ist also verbo-
ten. Das ist gut und nett, doch
eigendich steht ohnedies in
den Richdinien ganz klar, dass

das Genick immer der höchste
Punkt sein soll und die Nase
nicht hinter die Sen-krechte
geraten darf. Das gilt nicht
nur für die Bewerbe, sondern
natärlich auch für das T}aining.
totzdem hält man sich seit
über 30Jahren nicht daran. Das
war schon bei Nicole Uphoff
und Alvin Schockemöhle so.

Das Überzäumen des Pfer-
des kann man sogar in garz
alten Zeichnungen sehen, aber
damals waren es immer nur
einige wenige, die ihre Pferde
so arbeiteten. Mitderweile wird
dieses taining mit System
betrieben, und der festgezurrte
Nasenriemen gehört zum All-
tag. Man kann heutzutage kei-
nen Kandarenzaum mehr ohne
dieses zusätzliche Stück Leder
kaufen.
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,,Die Frage, die wir uns stellen müssen, ist: erlauben wir
Iierquälerei in der klassischen Reiterei, ja oder nein.'

Üßer drei Jahrzehrte hinweg hat man diese Praktiken
ak:zepttertund sogar beworben, indem man die Leute, die
so trainieren, zu Olympiasiegern und Weltrneistern ge-
macht hat. Sie sind die falschenVorbilder ftir ihre Konkur-
renten, Ausbilder, Reidehrer und -anfänger. tleute macht
es jeder.

Wann immer ich mit Offrziellen der FN spreche - ganz
gleich wo auf der Welt, denn alle beziehen sich auf die-
selbe. Lehre -, ist man unglaublich tolerant, wenn es um
das lJberzäumen des Pferdes geht. Zuerst sagen alle: ,Ja,
das ist nicht in Ordnung." Und ftinf Minuten später hört
man dann: ,Ja, es ist zwar nicht in Ordmrng, aber wenn
der Rücken dafilr schön schwingt..." Dieses Problem ist
hausgemacht. Ich kann mich der Ausrede nicht anschlie-
ßen, dass es daran liegt, dass die Reiter heute nicht mehr
so gut sind wie füiher. Das ist alles nur entstanden, weil
die Obrigkeiten es zugelassen haben. Wenn man die Macht
und klareVorstellungen hat, kann man doch einfach ,,nein"
dazu sagen. Schließlich ist das doch Teil ihres Jobs, schon
alleine der Pferde wegen. Aber jetzt ist es zu spät dafrir.
Wenn heute eine AnllF van Grunsven die Reitarena be-
tritt, hat sie bereits bei jeder Lektion drei Punkte mehr auf
ihrem Konto - noch bevor sie überhaupt einreitetl Der
Richteq der sich klar gegen diese Reiterei äußert uld sich

auf die Richdinien beruft, wird das nächste Mal einfach
nicht mehr eingeladen. So läuft es, und jeder weiß das.

Die Frage, die wir uns stellen müssen, ist: erlauben wir
Tierquälerei in der klassischen Reiterei, ja oder nein. Denn
darauf läuft es schlussendlich hinaus. Sie können es beim
Tiaining sehen, das hinter verschlossenen Türen statrfin-
det - manchmal sogar öffendich. Wenn man nur ein klein
wenig Gespür und Verständnis für die Pferde hat, ist es

einfach unmöglich, dies€ Prakiken hinzunehmen.
Nachdem es einen riesen Aufstand wegen dieser Sache

gegeben hat - und ich denke, ich selbst, aber auch Gerd
Heuschmann mit seirem Buch (Finger in der Wunde)
waren daran maßgeblich beteiligt -, sah man sich ge- -'
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nötigt zu reagieren. Und man
einigte sich in Lausanne darauf

- wie man es von politischen
Tleffen häufig kennt - nichts
zu beschließen. Jetzt heißt die
ganze Sache also nicht mehr
Rollkur, sondern LDR. Heißt
das nun, dass wir ab jetzt we-
niger Rollkur sehen werden
als vorher? In meinen Augen
ist das einfach einAblenkungs-
manöveq ein Beschwichti-
gungsversuch. Nichts weiter.
Es war sehr enttäuschend ftir
mich, zu erfahren, dass Gerd
Heuschmann zufrieden mit
diesem Beschluss ist und ihn
als wundervollen ersten Schritt
bezeichnet. Ich bin davon über-
zeugt, dass wir über kurz oder
lang feststellen werden, dass

es ein und dieselbe Sache ist

- mehr oder weniger. Es sind
zwar eine Reihe von Aktionen
geplant, beispielsweise, dass

Richter am Abreiteplatz atTwe-
send sein sollen. Dies ist aber
ohnedies bereits Status quo.
Welche Macht haben diese
Leute denn? Anhand welcher
Kriterien können sie irgend-
etwas entscheiden? Ab wel-
chem Grad befindet sich die
Nase wirklich hinter der Senk-
rechten? Ab 10, 15, 20 Grad?
Oder erst, wenn die Nase den
Schweif berührt? So kann man
doch nicht richtenl Das alles ist
sehr nebulös in meinen Augen.

Für mich ist die Nase genau
in der Senkrechten bereits zu
viel. Sie sollte niemals dahinter
kommen. Natärlich kann das

während des Tlainings schon
rnal passieren, aber als systema-

tisches Tlai-
ning muss es

einfach verbo-
ten und abge-

straft werden.
IJnd wenn diese Regel auch ftir
den Abreiteplatz gelter würde,
wdre jeder Reiter, der sich nicht
daran hält, sofort disqualifi ziert.
Und es würde funktionierenl

Wenn man sämdiche relevan-
ten Wissenschaften eingehend
studiert, gibt es nicht einen ein-
zigen plausiblen Gnrnd, Roll-
kuE LDR oder was auch immer
zu betreiben. Demgegenüber
stehen ftinfzig und mehr Grün-
de, es nicht zu tun. Diese Regel,
dass das Genick immer der
höchste Punkt sein soll, und die
Nase nicht hinter die Senkrech-
te geraten darf, entstand in der
Vergangenheit. Und es gab gute
Gründe dafrir. Damals gab es

viele talentierte Reiuneister, die
erkannten, dass es schlecht ist,
anders zu reiten. Es ist schlecht
flir die Pferde, verursacht grobe
Reiter und richtet langfristig
gesehen irreparable Schäden an

unserer gesamten Europäischen
ReitLtltur an.

Sehen Sie einen realistischen Ausweg

aus diesem Dilemma - oder muss man

sich einfach damit abfinden, dass die

Dressurspitze Praktiken anwendet,

die alles andere als klassisch bzw.

richtlinienkonform sind?

Nein, es gibt keinen Grund
dafür, sich damit abzufinden.
Wenn man sich sehr intensiv
mit den Dogmen der konven-
tionellen Reiterei auseinander-
setzt, wird man rasch zt der

Uberzeugung
gelangen, dass

hierin das

Problem ver-
wurzelt ist. Es

liegt nicht daran, dass die Rei-
ter so schlecht wären, sondern
dass die konventionelle Lehre
gravierende Fehler enthält und
wichtige Dinge nicht behan-
delt. Wenn es beispielsweise flir
ein System völlig normal ist, ein
junges Pferd unter Anwendung
von HilfszügeLn auszubilden,
beinhaltet dies doch schon das

Problem der Überzäumung. Es
ist ein System, das keinen Re-
spek vor dem Pferdemaul hat.
Ein junges Pferd kann buckeln,
herumhüpfen, Haken schlagen

- und es muss seinen Kopf und
seinen Hals zum Ausbalancie-
ren verwenden können. Natär-
lich gibt es Leute, die bemüht
sind, den Einsatz von Hilfszü-
geln sanfter zu gestalten, indem
sie häufig die Länge variieren
und einen Dreiectszügel ein-
schnallen anstelle eines Aus-
binders. Nichtsdestotrotz ist es

nicht der beste W'eg, ein junges
Pferd auf die Arbeit unter dem
Sattel vorzubereiten. Es wird
nie über die ZahI der Pferde
gesprochen, die durch den Ein-
satz von Hilfszügeln zu Scha-
den kommen, dabei passiert es

weit häufiger als man denkt.
So sehen also die Aafänge

aus. Danach geht es mit der
Ausbildung unter dem Reiter
weiter, der seine Hände syste-

matisch tief zu tragen hat. Man
lernt als Reitschiiler, dass man
mit seinen Händen nicht ziehen

}f.rl.trp..u,,o C I ;ni{l-i**.,

darf. Und dann kommt n
dem Punk, an dem *rlTr';
Pferd biegen soll. Wie soll man
das nun bewerkstelligen ohne
rückwärts zu ziehen? Inletzter
Konsequenz bleibt einem gar
nichts anders übrig, schließlich
soll man ja nicht lange nachfia-
gen, sondern machen, was der
Reidehrer sagt. Aber wehe, man
kommt auf die Idee, eine Hand
anzuheben, um so sein Pferd nt
biegen, wie es eigendich sinn-
voll und korrek wäre. Dann
bekommt man umgehend zu
hören: ,,Du darfst niemals und
auf keinen Fall deine Hände
hochnehmen!" Gleichzeitig
muss marl, um die Zieherei am
Zigel m kompensieren, schön
kraftig mlt den Schenkeln wei-
tertreiben, was unweigerlich
dazu führt, dass man das Pferd
überzäumt. So entstehen die
ersten Schritte zur Rollkur.

Es ist schwer, diesen negati-
ven Auswirkungen zu entkom-
men. Solange die Regeln nicht
absolut klar formuliert und
vollends respektiert werden,
wird sich nichts ändern. Hät-
te man gleich reagiert, wäre es

noch möglich gewesen, dieser
Negativentwicklung einen Rie-
gel vorzuschieben. Aber heute,
nach 30 Jahren, in denen marr
nichts dagegen unternommen
hat, ist es unglaublich schwer
geworden, etwas zu ändern.
Die Maßnahmen müssten von
derarr globaler Natur sein, dass

man damit wahrscheinlich eine
Revolution auslösen würde.

Es gab und gibt auch heute
noch Reiter, die das verpönte
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Anheben der Hand prakdzie-
ren. Viele davon im \/erbor-
genen, weil ihnen bewusst ist,
dass sie sich damit der Kritik
der anderen ausliefern. Man
kann es auf vielen Bildern der
alten Meister sehen, die häufig
mit recht hoher Hand abgebil-
det sind. Das gilt selbst für die
deutschen Reitrneister. Seeger
zum Beispiel, aber auch Stein-
brecht. Oder wussten Sie, dass

Willy Schultheis gerne und
häufig das Flexionieren benutzt
hat?

Die Geschichte hat gezeigt,
dass, wann immer man sich der
Vogel-Strauß-Täktik bedient
und den Dingen ihren Lauf ge-
lassen hat, man eines Täges da-
hinterkam, dass es zu spät war,
noch irgendetwas verändern
zu können. Man sollte niemals
das Inakzeptable akzeptieren.
In einer Demokratie haben
wir die Möglichkeit ,,nek{' zt
Dingen zu sagen, die uls nicht
gefallen. Ich mache das sol Und

es gibt immer mehr Menschen,
die ebenso handeln. Menschen,
die sich über viele Dinge wun-
dern, auch auf offrzieller Sei-
te. Ich habe nicht erst einmal
FN-Richter in meinen Kur-
sen gehabt, die mir in meinen
Ausführungen Recht gegeben
haben, die aus dem System aus-
gemustert wurden, weil sie der
heutigen Art zu richten nicht
zustimmen.

Ich wurde gekagt, ob ich
Interesse daran hätte, ein eige-
nes Turniersystem ins Leben zu
rufen. Grundsätzlich ist die Idee
nicht schlecht, es würde aber
einen hohen administrativen
Aufivand erfordern, den ich
nicht leisten möchte. Aber viel-
leicht wird es so ein System
eines Tages geben. Initiiert von
Leuten, die Gefallen am Tur-
nierreiten finden, für die aber
der Respek vor dem Pferd ein
maßgeblicher Punkt bleibt, der
nicht unter dem Sport leiden
darf. Das wäre sicherlich ein

Aufreger - vielleicht könnte
dann ein ernstgemeinter Dia-
log mit den Konventionellen
entstehen.

Tch persönlich sehe meine
Aufgabe eher darin mehr Reit-
lehrer auszubilden, die einen

anderen Weg a$zeigen und
eine andere Philosophie vertre-
ten. Die unabhdngig von Angst,
Macht oder Geld agieren.

Das lnterview führte Thomas [ang,

ÜberceEungvonPamelaSladky 1-'
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